
10 berall Il,
ien ber zugleich das Volk anleiten, richtig
nutzen, den Schund wahren INnnn des Wortes aus-
zuschalten un: das Beste 1LUFr sich un den An hörı
auszuwählen. Dazu aben WIL der Schweiz 15  di1e
beratungsstelle des Katholischen Volksvereines, die
mä ßı uNnseren Blättern das Hörenswerteste VOo  m ql
INUSI1I aliıschen, wissenschaftlichen und unterhaltlich
Darbietun er verschıedenen Sender bekann 1D
uch der unkatholischer Radiohörerder Schweiz hat

sehr praktische Bedeutung. C1inNn CISCENETxatholischer Sender die Möglichkeit gäbe, ebenso
viele Nichtkatholiken heranzukommen, ist e1INne FrageTÜr sich.

Pastoralfäll
(Protestantisches Taufen.) Bei der klaren, Jängst entschie-

denen auffrage erwarte eın Leser cue OÖOffenbarungen Z
kırchlichen TE Aber angenehm mögen Beobachtungen auf
dem Gebiete unNnseTer Überschrift SCIN, die dıe aCc. beleuchten
und bei Zusammenstößen der Seelsorge miıt den andern di
Entscheidung erleichtern: e  en WÄILr also den Nachdruck
das ‚„„‚DrevIs V1a per exempla‘” un chenken WIEFE unXns ange E
örterungen über die quaestio .

Protestantische aufe e1IN Weihehindernis?*) Am Mär
1861 tanden 1 Dom Vo  [a} aderborn die Presbyterandı VOLF dem
Bischof. Er 1e die üblıche Ansprache un: schloß mıt den
Worten: , YQU1S igitur alıquıd contira ıllos, Pro Deo et
propter Deum Cu 1dtici1a exXxes et dicat4

Da trıtt aus der Zahl hervor un! sagt ‚„‚Reverend
sSime D6mine, Diakon Hensen ist VO  en protestantischen
Geistlichen getauft un nıcht wiedergetauft; ist das eın Hinder
IS der Weihe?“‘

Bıschof Konrad Martın antwortet rasch un bestimmt: „‚Da
1st eın Hindernis!‘“‘ Andreas Hensen wIrd eweiht un! hat alle
andern Ordensauszeichnungen un!: Priesterjahren übertrof
Ien; starb aqals lamantener ubiılar zuletzt ona pace ei
Sana mente

Bischof Martin kannte die Zuverlässıigkeit protestantischer
Pastoren VO.  > damals Gebiete der 1aSpOTa; sah 1ler
VOT sıch der schon Te als OIl die Sakramente CIMD-
fangen hatte un NU  u} das sechste mpfangen sollte SO 1e€.

5 1es Beispiel ıst INIT mündlich von Ine1lNnenNn. Pfarrer erzählt,
der bei den 186 1ern WAarT.



sich All: „Rebaptızare' catholicum INMAaNısSS1MUHN scelus est

(S Aug C 3 ad Maximin.)
Auf Anfrage teılt soeben ein Konverhtit, der jetzt ach dem

Kriege Priester wurde, mit „Ich bın VO  am alten uther1i-
schen Pastor etauft dessen quie IC für sıcher gültig
Unser Divisionspfarrer taufte mıch aber SuL condic]ıone be1l der
Konversıion wieder. Die Taufe beıl den Reformierten imnellNles WiIr-
kungskreises findet 1Ur als allgemeıne Bespren  HS der meiıst

großer Zahl anwesenden Kınder sSta einmalıges Aussprechen
der Taufformel für alle (29 3.0.)

Protestantische aufe und Ehesakrament Pfarrer
schriıeb schon zweımal den protestantischen Pastor Ner

Konvertitin AUS Pommern ihren aufschein der be-
vorstehenden Irauung mıt Wıtwer Keıine Antwort Das
Ordinarılat hatte dem Pfarrer gesagt ‚„‚Bekommen S1e ach
dem zweıten Gesuch keinen Taufschemm., wenden S1e sich
uns. Nun ıst mOorgen schon Beıichte, erste heılıge Kommunıon
und Irauung Sein Ordinarıus könne ihm da auch nicht helfen,
sa  e Pfarrer STauen Haaren und telegraphierte
oraben den Propst von St Hedwig Berlın ‚„‚Halten S1e
die auie VO protestantıschen Pfarrer TEe
ZUFLFC Irauung für ültig?" Die baldıge Antwort War ‚Quoa
matirımon1ıum CEINSCO esSS«cC valıdum

Der Propst War mıiıt den Verhältnıssen Pommern ut be-
kannt kannte auch die Handlungsweise der eıgenNeN Diözese  A
Breslau un löste die Schwierigkeıt W1e angegeben Der Fall
1eg 38 Te zurück INa  — heute Berlin entscheiden
kann?

Der protestantische Pastor dispensiert DO ymbolum. Dr
Lubarsch Jüdıscher Trzt Berlin, berichtet seinem
„Bewegtes Gelehrtenleben“‘, 545 „AcAtzehn Jahre alt wollte
ich miıch taufen lassen, WIe Schwester bel ihrer och-
zeıt eian hatte Meın Vater WAar mıi1t INne1N€eIm chrıtt eEINVeETI-
standen. Ich hatte aber Gewissensbedenken, das apostolische
Glaubensbekenntnis abzulegen, weıl ich Teıil der Säatze
nicht lauben konnte und laubte. Ich wandte miıich all Pfarrer
Z W eleTr verschıedener Rıchtungen: den lıberalen rediger
Köllreuter, bei dem Schwester etauft WAar, un
Stöcker, den Antisemıiten, dıe el auch mıt sehr vVel'-
schledener Begründung, edenken zerstreuen suchten.
Trotzdem konnte ich Bedenken nıcht überwinden, SOIL-
ern trat erst über, als ich ÜUTC den Pfarrer Kalthoff erfuhr,
daß SeCe1INeT Gemeinde die legung des apostolischen (ılau-
bensbekenntnisses nicht erforderlich sel.““

In derselben nachsichtigen emuSar befand sich Köln
der als rediger gefelerte protestantische Pfarrer atho, der
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ofen VO  en der Kanzel era sa  e ‚„‚ Wenn MIr da ein ind ZU.

Taufe gebracht WITrd, ann ich mich nıcht 9azu verstehen, a

zunehmen, daß ein kleines Wesen ELW. W16€e eine TDSsunde
auf sich en soll.*®*

Wenn der ÖNILg aufpate ist Der jeiligen aqauie geziemt
Ehrfurcht VOINl allen Anwesenden. In der Schloßkapelle RBer-
lın War auie Friedrich LE Marıa Thereslias großer eın S”
horte den Paten Um Seine Majestät auszuzeichnen, gibt der
Prjester ıhm die brennende aufkerze ıIn die and Nun beginnt
der Hofprediger sSe1InNe aufrede, ernstT, feierlich, und für die
hohen Gäste, die — selten beisammen hatte, auf eine Stunde
berechnet. Die ange Dauer reizt den Öni1g, er wITrd unruhig;
der rediger kurzt nıcht ab Da quf einmal äng UrcC. das
Ungeschick des Köni1gs das eichte MulLlI- und Spltzenzeug u11n

das 1n hbrennen Kın ufschreı der Frauen, der rediger
stockt, SC.  1e. Das euer ist glücklich gelöscht, dem 1in
ist nıchts geschehen; soll Nun getauft werden. Da sagt rlıed-
ıch „Ich habe schon mıt euer etauft!“” Der hibelfeste
Pastor aber antwortet „Majestät, aber nıcht mıt dem eıligen
Geiste‘; un nımmt das Taufwasser ZU Aufgießen.

Bewahren wır  e untier en Umständen die Ruhe WwWI€e dieser
Domuine. Um Protestanten „„als Paten  .. nıcht verletzen, aßt
HMan S1e die Kerze oder SONS eLWwWAaS halten, fuhlen S1e sich
geehrt; 1im übrigen gelten die Vorschriften der Kirche bDer die
Befähigung ZU Patenschafit, w1e€e sS1€e jeder Geistliche kennt

Die gedrückte Stimmung des Altlutheraners chwand ‚„ Warum
taufen ennn die Katholiken alle Konvertiten wieder?‘‘ fragte
Pastor den katholischen Geistlichen, der sich qls Aushelfer In
einem Seeheim ur Kinder als Ortspfarrer vorstellte. Unser Miıt-
bruder antwortete „Herr Pastor! Wen Sie und ihr Nachbar D
tauft en, den taufen WIT nıcht wıieder. er Mensch annn
ultıg taufen, selhst ein Heide oder Jude, lehrt die katholische
Aiırche Was Sie VOoO  — der au lehren un Ww1€e S1ie taufen, bürgt
f  ur  - die Gültigxeit Ter aufe  : Da atmele der Mann erleichtert
auf Er hatte geglaubt, die Kırche erkenne das protestantische
Taufen grundsätzlic nıcht a  , und w AT 1Un froh, daß mäa  — seıin
Taufen für gültig 1e Er taufte nämlich mit der SCNAUCH KFor-
mel Urc Aufgießen des Taufwassers mıiıt der hohlen an
Seine alteste Tochter mischte sıich miıt der rage 1n das Ge-
Spräch, der Vater S1€e Dorothea getauft habe, der qlt-
modische Name könne ihr nNnı]ıe gefallen. „Du wars ersies
in un AUSs ank ott nannten WIT dich denn eın
Name ist griechisch un bedeutet Gottesgabe, desha Warum
sollte eın frommer rediger nıcht gültig taufen?

Das T’aufen aLLSs der hohlen and Wr iın Übung bel diesem
und den andern Intherischen Pfarrern jener Gegend. Das äßt

‚, Theol.-prakt. Quartalschrift. “* 11L 1985



Ne  an ka olı chtjer einf sCch eig
jeher gehört, aber doch qa (t er aCc. jeheı

ein Skrupelmensch, besonders SE1INeEeT Taufe, da der ate
gesagt hatte, CS SC1 bei ihm „nicht richtig gemacht‘‘; der Küster
hätte das Wasser aufgegossen. Er trıtt 11185 Oster CIN, nımmt
SC1NEN JTaufzweiftel mıt und bringt in VOTL die Klosterobern Die
entscheiden: soll suhbh condicion wiedergetauft werden, W as auch
geschıeht.

Der Hall WwWIrd aber dem och ebenden Geistlichen bekannt,
der ‚C555 nıcht rıchtig gemacht“ hätte Dieser nımmt die Sache
sehrernst und beschwert sıch beiım ÖOÖrdinarıus ber die Kloster-
obern. Er erklärt, habe die aulie STEeis gespendet, daß ihm
der Küster das Wasser die and geschüttet un es
dann dem Kinde qauf den oP s  n habe; W as el „nicht
rıchtig" ware

Wie steht’'s bei den Anglikanern mıt der T aufe? Man glaubt
mıft TUN: die ischen Protestanten. zumal die eigentlichen
Anglikaner bel der Taufe zuverlässıg, da S1e viel mehr
VoHh alten Glauben un se1iNen Übungen bewahrt aben, als dıe
deutschen Protestanten. Wır wollen sehen.

Unter „Protestant Baptısms" lıegen Ausschnitte VOT aus
der 395  atholıc Times  .  9 uNnserm rößten Blatte FEingland; somiıt
fahren WITLT nıt der el der fort

1St bei nNner protestantischen aufe ‚„Eitliche Jahre
siınd er, daß 19098058 der Bıschof 1Ne Kirche A11W1CS, dıe
Katholiken och keine Pfarrwohnung hatten. Die Armut INel1-
Ner Leute notıgte mich protestantischen Hause
ohnung mıeten anren: 1C. da bın, wIird der Familie e1MN
Kınd eboren un weıl IHNEe1INn Zimmer das gute Zimmer der eute
WAaT, fragten S1e sehr höflich ob 1C. eLWAS dagegen hätte,

für die pendung der Taufe benutzt wuürde Durchaus
nıchts! Es WAaTe AT So  5 1eD W iıch bel der eiligen and-
lung ZUSESCH Cc1in könnte. So habe iıch den hisce Ooculıs gesehen,
WI1IC der protestantische Domine die aule spendete. Und Was
sah ich?

Erstens las Aaus der Apostelgeschichte den Abschnıitt vonNn
dem Dıakon Philippus nd dem Eunuchen VOTFT.

Zweitens 1€. darüber e1iNe endlose Ansprache, T
klar machte, daß die aulie für TOoMMen Brauch hielt,
das sSel S1C und nichts mehr: „T'hat an nothıng more.“ Was
IC nachher dem IN eian habe, weıiß ott un!' INe111C
Schwester. Vielleicht tat ich unrecht, aber ich Tolgte dem
Augenblicke INC1NEIMN Gewissen.

Ein Anglikaner taufte eın sterbendes ind un behauptete,
gut gemacht aben, „weıl ich das Wasser: über den Kopf



des ıde un D agl ha the
the FKather an ör the Son an of the Holy Ghost‘

Nun suchte ein „„‚Sacerdos‘‘ bewelsen, das akramen
ungültig gespendet weiıl ausgelassen SEe1°’ 77I baptise thee

e  en diesen trat DU C1IM3N nglikaner, auf und schrıebh
50 mangelhaft unterrichtet der anglıkanısche Klerus pen-
dung der eiligen Riıten sSein IT ann ich doch nıcht gla
ben, daß bei der Taufhandlung schrecklich nachlässı
W (appallingly neglectful) die Worte Ich taufe 1C.
zulassen Der Mann häatte sich gew1 nıcht Wesentlich
geIrmt, WI1e SEWISSE Sekten sprechen: „Im Namen Jesu taufe
dıch Daß aber das Gießen des assers nıcht be1i den Worten
geschehen „‚Ich taufe dich””, ergäbe sıch doch au  N de
katholischen Gebetbuch garden of the soul,;, dreı Kreuz
chen ANZEISCH daß bei Vater, Sohn, eiliger Geist tun

Das protestantische I aufregister mangelhaft ach dem Yode
les anglıkanıschen LEirzbischofs aıt das Gerede, der Her
SC D1Iie etauft worden. Unter ‚‚.Nota ene wurde dıe «x
01g aufgeklärt ‚„„Die Mitteilungen der Church Times (Pro
testantisch) sınd nıcht u., Es ist festgestellt, daß Dr 'Taılt be
sC1INerTr Geburt dıe Nottaufe empfing Urc. Presbyteriane
dem Geistlichen Dr Macknight: Als Urkunde aIiur hat mna 1Ur

Aufzeichnung der Familienbibel Macknight irug Not-
aufen nıcht 111 Kırchenbuch el  S Hınzu kommt, daß die Elte
des <indes nıcht SC1INeTr Presbyteralkirche, sondern Z der
KLpiskopalkirche gehörten und ıhm befreundet Auc
darum keine Kintragung!

elche Folgen en kann, wWEeNnNn Kirchenbücher ach
(ässıg eführ werden, zeigt

der Fall K ön°igin Viıktoria. Nach dem Ableben der KÖönIigin
Yıktorila 1904) chrıeb „Daily ost and Mercury Lıverpool es

Sseım kein Bericht VOoO 1Ner auflife der Könıgin aufzufinden, qıe
doch 60 Te das Oberhaupt(! der englischen Kırche Sewesecnh
wWare. Der Fall ist bedeutend daß der Wortlaut l1er stehe
.„ESs scheint, daß die Staatsregister und Archive ach Bewels-
stucken dieser Art ohne Erfolg durchsucht sind, und W as noch
auffallender ıst eın Hofberic 1n Zeıtungen bringt Nachricht
VoO irgend rel1S10SCNH Feierlichkeit AausSs Kindheit und Ju
end der verstorbenen Königin Also auch keine Konfirma-
L10N?) Nach „Daily ost and Mercury‘ 1st diese Unterlassung

der ganzen englischen Geschichte seit der Normannenzeıit.
1066—1154) der EINZISE Kall dieser Art

Die ‚„‚Catholic 1ımes“ VO 1908, der WIL diese Nachricht
entnehmen, schreibt dazu: 395  1e€ 1ININer dıe aC. mıt der
Taufe der verstorbenen Königin lıegen Mma$s, siıcher ist, daß bel
verschlıedenen protestantischen Bekenntnissen‘ die aufhand-

36*®
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ung vernachlässigt oder Sanz unterlassen WITrd. In ihren iırch-
lıchen Erziehungshäusern wird den künftigen Geistlichen die
Wichtigkeıit des Taufsakramentes nıcht eingeschärft; inan
uübernimmt die ıchten des Pastors ohne klaren Begriff ihrer
Notwendigkeit oder der Art, WIe 119  —_ tauft.“ Diese Behaup-
tung uUunNnseTrTes Blattes ist Sanz bewiesen Urc den

Fall ÖnNig Eduard VII Lord Taye, eın Konvertit, bringt
ıIn selner Selbstbeschreibung,‘) 308—309, bDber die aule des
altesten Sohnes der Königın Vıktoria folgendes:

„Der verstorbene Bischof IIr Brindle, der den Unterricht
und den Übertritt der KÖönNI1gin VOoOoNn Spanien, Vıktoria Eugenie,
Prinzessin VOoO  — Battenberg, leitete, ist euge für den Bericht.‘“
Zur auie des Kronprinzen Albert E,duard 1841 Zzwel anglı-
kanısche W ürdenträger eingeladen Um sıch In die hohe Ehre
e1Im künftigen Ihronfolger teilen, verabredeten s1ıe, daß der
eine das Wasser ber das 1N! ausgleßen, der andere aber die
Taufformel sprechen sollte Und eschah. So wWar aterie
un orm nıcht VO  — derselben Person angewendet un damıiıt
das heılige Sakrament nıcht gespendet worden. Aber die Vor-
sehung wachte ber das königliche iınd S51e ügte CS, daß eine
belgische kKkatholikin bei OIe WäarlL, die der großen Feierlichkei
eiwohnte. Diıese bemerkte den schweren Fehler der beiden ho-
hen Geistlichen 1n der eıligen andlung und berichtete nach-
träglıc der Königin allein Viktoria gab die Erlaubnis, daß die
auie dem Kronprinzen heimlich wıederholt wurde. Wer
jetzt richtig taufte, das hat Lord Braye überhört oder vergessen,
jedenfalls 1st Urc eine Katholikin die Gültigkeit des Tauf-
sakramentes bei Eduard VII gesichert un auch das ist sıcher,

wußte TUmM. Da Bischof Dr Brindle uUurc. die Vorbereitung
der Prinzessin ZUuU Religionswechsel ofe eingeführt WAafl,
wagte eines ages eım ‘ Könige die Bemerkung: „You SIT,
Know, that VOu WeTeEe aptıze CGatholie.‘‘ Bezeichnend ıst die
Antwort E:duards „How diıd yOUu that get out? Wie en S1e
das erfahren (  örtlich: HW  1€ en Sie das herausbekom-
men ?”)

ar “duard VII als kKatholik? Lord raye schreibt dar-
über: Ma 1910 verschied der Önig INn der Morgenfrühe. Er WAar
Urzlıc och in Lourdes SCWESEN, der Grotte eine
große Kerze geopfert habe est steht, daß Forster VON
der Palaststraße freien Zugang ZU CNIi0Oosse des Königs hatte.,
weil Seelsorger der katholischen Angestellten des Hauses wa  —;
Eis hätte also keine Schwierigkeit gehabt, ZU Sterbezimmer des
Königs kommen. LEduard WarTr sehr gütig un: aufmerksam
egenüber Katholiken in seiner mgebung, sorgte d aIur,

Fewness of days Dy ord Braye, London 1927 Sands
(& (9 Kingstreet
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daß Gespanne bereitstanden füur solche, die ZU eiligen Messe
wollten, auch werktags. Wenn ina  b Forster über eine Kon-
version uards fragte, antwortete mıiıt er iplomatie: 11I
wıish, COM SaY, it W as true.‘‘ Er wunschte also, seine
Lippen S nıcht versiegelt (1 283—284).

St Augustıin, Priesterseminar N Aug Jos Arand

(Italienisches Konkordat un! euische rhe.) Theresia M $
geboren März 1894 RE Diözese in Deutschland,
heiratete aqals Reichsdeutsche den Österreicher Rudolf Ho Ban-
kıer, eboren 21 prı 1890 N., IhiGözese el
katholisc. Der Ziviltrauung In der Heiımat der Braut folgte
selben Ort dıe kiırchliche Trauung (Oktober 1917

Urc die Ehe mıiıt Rudolt£f wurde Theresia österreichische
C4  taatsbürgerin (Hofdekret VO Februar 1833), Un verlor
hre deutsche Staatsangehörigkeit. Der Geburts- uUun!: Wohn-
ort VO  — Rudol{f wurde nfolge des Versailler Vertrages tahıen
einverleıbt. Während des Krieges weilte Rudolf qals 1zler
der Ostfront un kam annn in russıische Gefangenschaft. egen
der unsiıcheren Zukunft nfolge des Krıeges hatten die (Jatten
mıt gegenseltigen Eiınverständnis darauf verzichtet VOTL SC
des Friedens mıteinander helich verkehren. Als U Ru-
dolf aus der Gefangenschaft zurückkehrte, optıerte für tahlıen
und ezog seine alte Wohnung In N., Diözese B., Neuitahen.
Seine Tau folgte ıhm in die eEUue€e Heimat: S1e WAar während
der Kriegszeıt ın Deutschland be1ıl ihren Eltern geblieben. Da
tellte sich NUN heraus, daß Rudolf, der nfolge des Kriıeges un
mentlıch nfolge der Gefangenschaft stark den Nerven
lıtten hatte, nıcht mehr in der Lage WAäarl, mıt seilner TAauU den
ehelichen Verkehr quszuuben. Trotzdem 1e€ Theresı1a. den
schein der Ehe reiten, jahrelang be1l Rudaolf und wohnte miıt
ihm w1e mıiıt einem Bruder 1Hel., Doch qauf die Dauer 1e6
sıch 1€Ss unnatürliche Verhältnis nıcht mehr quifrecht erhalten.
ım Einverständnis mıiıt dem Manne hat Theresia den eılıgen
Vater Dispens ratio et NO  o CONSUMMALTIO. Diese na
wurde gewährt Februar 1929 Theresia 1e aber iıta-
zr  e  henische Staatsbüurgerın, da sS1e zivilrechtlich och nıt Rudaolf
rheiratet WAar. Irotzdem aber begab s1e sich ach Deutsch-
land, un ort eine Lebensstellung sich verschaffen, W as ihr
bel der Unkenntnis der italienischen Sprache iın tahlıen kaum
L  nöglich WAar. em S1Ee in Deutschland leicht eine Stel-
ung erhalten, da ihr Vater ein er Staatsbeamter WT, und
S1e selbst urz VOL der Heirat das Staatsexamen in Philologie
mıiıt Auszeichnung bestanden hatte Doch da eTr. 1C| sofort
1€e erstie Schwierigkeıt, die Theresia nıcht geahnt hatte S16
konnte qals iıtalıenısche Staatsangehörige nıcht In deutschen


